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Liebe Freunde,
80 Jahre Barmer Theologische Erklärung, das war auch das Thema des Vor-

trags von Prof. Martin Haller auf unserer diesjährigen Delegiertenversamm-
lung in Wiesbaden (siehe Bericht von Stephanie Wegner). Dabei haben wir 
festgestellt, dass diese nach heutiger Sicht ein Bekenntnis unseres Glaubens 
ist (siehe Zusammenfassung Vortrag Prof. Dr. Martin Hailer auf Seite 5). Auf-
grund dieser Bedeutung haben wir auch den vollen Wortlaut wiedergegeben 
und unser Vorsitzender Dr. Hans Birkel hat sich auch sehr um die Erläuterung 
der Hintergründe ihrer Entstehung bemüht.

Über unsere Frühjahrstagung berichtet Reza Kharrazian, und unser Mitglied 
Siegfried Brügemann aus Schwerin berichtet über die Tätigkeit des Arbeitskrei-
ses „Kirchen öffnen und erhalten“.

Im Herbst haben wir eine Reihe von Veranstaltungen anzukündigen. Die Ta-
gung der Evangelischen Akademie Villigst vertieft das Thema unserer Jahres-
tagung im Herbst 2013, leider ist unser Landesbischof in Schwerte nicht unter 
den Referenten; für diesen Irrtum im letzten Rundbrief möchte ich mich ent-
schuldigen. Das Thema unseres Herbstvortrages ist angesichts der anschwel-
lenden Flüchtlingsströme hochaktuell. Besonders hinweisen möchten wir auf 
unsere Mitgliederversammlung, die diesmal wieder mit Neuwahlen des Vor-
standes verbunden ist. Über die Partnerschaftstagung in Güstrow fehlen uns 
leider nähere Angaben.

Am Beginn des Rundbriefs noch einige Minuten der Besinnung mit der Nach-
erzählung vom Mann, der Bäume pflanzte („L’homme, qui plantait des arbres“ 
von Jean Giono). Die Geschichte ist nicht historisch, dennoch …

Hans Günter Maier
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Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei 
meiner rechten Hand, du leitest mich nach deinem Rat und 

nimmst mich am Ende mit Ehren an“ (Ps.73,23)

„Dennoch“ sagt heute kein Mensch mehr. Ein Wort, das aus der Mode ge-
kommen ist. Das Wort – aber nicht die Sache! Denn wir leben doch eigentlich 
von diesem Wort! Wie könnten wir mit allen Wechselfällen des Lebens – vor 
allem mit den schlimmen! – zurechtkommen ohne dieses trotzige „Dennoch“?

Eine meiner liebsten „Dennoch-Geschichten“ ist die von einem einfachen 
Bauern in Südfrankreich, dem in kurzer Zeit seine Frau und der einzige Sohn ge-
storben waren und der sich daraufhin mit ein paar Schafen und seinem Hund 
in die wilde Einsamkeit des Berglands der Provence zurückzog, um dort als 
Schäfer zu leben. 

Die Landschaft dort war trocken und unfruchtbar, fast keine Bäume wuch-
sen dort, sie war am Absterben – so wie er selber sich fühlte. Der ideale Ort 
für seine Trauer. Doch je länger er dort in der kargen Landschaft lebte, umso 
mehr fühlte er sich ihr verbunden, es erwachte Liebe in ihm zu diesem öden 
Landstrich – und er beschloss, ihn wieder aufzuforsten. Er fing an, Eicheln in 
die Erde zu stecken und hoffte darauf, dass wenigstens ein Teil aufging. In drei 
Jahren waren es 100 000. Und unmerklich wuchs da, wo Öde war, ein kleiner 
Wald auf, langsam, aber stetig. Elf Kilometer lang war er bald, und drei Kilome-
ter breit, doch der Schäfer pflanzte weiter. Ohne technische Hilfsmittel, nur mit 
seiner Hände Arbeit!

Der erste Weltkrieg ging ins Land, auch der zweite – der Schäfer ließ sich nicht 
in seiner Arbeit stören. Zwischen 1910 und 1945 pflanzte er Hunderttausende 
Eicheln, Erlen, Birken und Buchen. Als Elzeard Bouffier im Jahr 1947 starb, mit 
89 Jahren, hatte er einen der schönsten Wälder Frankreichs geschaffen.

Ob der Schäfer ein frommer Mann war, weiß ich nicht. Aber hat er nicht 
in seiner liebevollen Beharrlichkeit das große Spiel des Schöpfers mitgespielt, 
allen Widrigkeiten zum Trotz? Und kann es nicht sein, dass das Wörtchen „Den-
noch“ auch zu Gottes Lieblingswörtern gehört?

Ich kann es mir durchaus vorstellen…

Ihre Elke Münster
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Bericht über die Delegiertenversammlung
Für mich zum ersten Mal, für viele andere Delegierte endlich mal wieder 

trafen wir uns zur Delegiertenversammlung 2014 im Wilhelm-Kempf-Haus 
in Wiesbaden. Zentraler Inhalt waren in diesem Jahr die Thesen der Barmer 
Theologischen Erklärung, die vor 80 Jahren auf der Synode von Barmen vom 
29. - 31. Mai beschlossen wurden. In der festen Überzeugung, dass „in einer 
Zeit gemeinsamer Not und Anfechtung ein gemeinsames Wort in den Mund 
gelegt ist“, fand hier eine „innerprotestantische Ökumene avant la lettre“ statt, 
deren Bekenntnis bis heute nichts an Aktualität verloren hat.

Der Heidelberger Systematiker Prof. Martin Hailer legte mit beeindrucken-
der Klarheit überzeugend dar, dass und weshalb die sechs Barmer Thesen ein 
Bekenntnis im eigentlichen Sinn darstellen. Dies anzuerkennen, stellte in der 
Vergangenheit vor allem für die lutherischen Kirchen eine Schwierigkeit dar; 
dass Barth wachte, während die lutherische Kirche schlief, ist den Thesen nur 
zu deutlich anzumerken. In seinem leidenschaftlichen Plädoyer für die anhal-
tende Bedeutung von Barmen für unsere aktuellen Fragen betonte Prof. Hailer 
vier für mich wesentliche Inhalte:

Die ausschließliche Betonung von Christus als des einen Wortes Gottes 1.	
fordert auf, dieses eine Wort immer wieder neu als Grund und Maßstab 
unseres Handelns zu betrachten. Die vielbeschworene christliche Frei-
heit wird gerade in der Paradoxie gewonnen, dass diese eine Wort Per-
sonen (BTE 2) und Institutionen (BTE 3) in seinen Dienst nimmt. Dabei ist 
Freiheit mehr als eine Abwesenheit von Zwängen; sie ist inhaltlich be-
schrieben und auf Christus als dem Wort Gottes bezogen.
Barmen bekennt eine politische Theologie, deren Anliegen die Freiheit 2.	
von Mächten und Gewalten ist. Gerade hierin hat sich mir persönlich die 
Sprengkraft und die ungebrochene Aktualität von Barmen eröffnet: ich 
treibe Theologie in einer studentischen Generation, deren Skepsis poli-
tischer theologischer Rede gegenüber deutlich zutage tritt. Demgegen-
über die Notwendigkeit und Zwangsläufigkeit dieser Rede zu betonen, 
findet in Barmen einen deutlichen Anhalt.
Barmen fordert die kirchlichen eingesessenen Strukturen heraus, sich 3.	
selbst zu hinterfragen. Kirche ist nicht den Ordnungsstrukturen der Ge-
sellschaft nachgeordnet; ihre Rolle in der Gesellschaft ist eine kritisch-
prophetische.
Barmen ist gelebte Ökumene; als Kirchen der Reformation bilden alle 4.	
evangelischen Kirchen die eine Kirche Christi in evangelischer Verant-
wortung.
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Die nachhaltige Wirkung des Vortrages selbst wurde noch unterstützt durch 
die Erkenntnisse unserer Arbeitsgruppe am Freitagabend: Martin Maschke er-
zählte in eindrücklichen Worten, wie sein Vater als Teilnehmer der Synode in 
Barmen und als Mitglied der Bekennenden Kirche die Zeit des Nationalsozialis-
mus erlebt hatte. Da wurde aus Historie lebendige Geschichte.

Aus der Arbeit des Verbandes bleiben mehrere personelle Veränderungen zu 
berichten: unter anderem legte Dr. Bertram Salzmann sein Amt als Schatzmeis-
ter nieder; als Nachfolger wurde einstimmig Pfr. Michael Wuschka aus Bochum 
gewählt. Ihm wurde ein ausgeglichener Haushalt übergeben. Die Redaktion der 
aspekte wird sich ebenfalls neu zusammensetzen; bis zur Bildung eines endgül-
tigen Teams hat der Bundesvorstand die Verantwortung übernommen – und 
eine beachtliche Ausgabe über „Franziskus“ herausgebracht. Die aspekte sind 
zurück!

Allgemein bedauert wurde die auf eineinhalb Tage reduzierte Dauer der DV; 
der Samstagabend als Zeit für persönlichen Austausch und der gemeinsame 
Gottesdienst am Sonntag fehlten spürbar. Wir hoffen auf nächstes Jahr!

Stephanie Wegner

6. Noch einmal: Bekenntnischarakter und
Verbindlichkeit der BTE

Ein Bekenntnis muss förmlich angenommen werden –  •	
aber das allein macht es noch nicht zu einem solchen,  
vielmehr

In der Stunde der Not über diese Stunde hinaus◦◦
Bezug zu den Grundannahmen des Christlichen◦◦
Bezug übers eigene Kirchentum hinaus◦◦
Macht die Gegenwart vom Evangelium her lesbar◦◦

Folgerung: Barmer Theologische Erklärung ist  •	
Bekenntnis par excellence

Prof. Dr. Martin Hailer
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80 Jahre Barmer theologische Erklärung – Erinnerung und 
Verpflichtung

In diesem Jahr begeht die Evangelische Kirche in Deutschland ein gewichtiges 
Gedenken: Die Erinnerung an die Verabschiedung der sog. „Barmer Theologi-
schen Erklärung“ am 31. Mai 1934 . 

In zahlreichen Veranstaltungen, Tagungen und Diskussionsforen wird in die-
sem Jahr in Kirche und Gesellschaft an dieses denkwürdige Ereignis erinnert. 
Auch auf der Delegiertenversammlung der EA in Naurod bei Wiesbaden ge-
schah dies: Prof. Hailer (Heidelberg) gab uns eine eindrückliche Einführung und 
Interpretation dieses wichtigsten protestantischen Bekenntnisses angesichts 
der totalitären Ansprüche der NS-Ideologie auf die Evanglische Kirche von da-
mals.

Einige wesentliche Fakten zur Entstehung und zur Bedeutung von Barmen 
seien auch hier in aller Kürze wiedergegeben.

Anlaß und Bedeutung der Barmer Theologischen Erklärung damals:
Wie kam es zu diesem denkwürdigen und für den Weg der Evangelischen 

Kirche in Deutschland in der Nazi-Zeit so entscheidenden „Bekenntnis“, das 
freilich bis heute nicht den kirchenrechtlich verbindlichen Charakter eines „Be-
kenntnisses“ hat?

Es ist gut, sich die zeitgeschichtlichen Hintergründe zu verdeutlichen, wenn 
wir nach der Bedeutung von Barmen heute fragen.

Schon in den Reichstagswahlen von 1932 zeichneten sich hohe Sympathien 
für die NSDAP ab, auch unter evangelischen Christen und Mitgliedern der Kir-
che. Ein Großteil der evangelischen Geistlichen sympathisierte mit der neuen 
politischen Macht und der sich damit solidarisierenden Glaubensbewegung 
der „Deutschen Christen“ (DC). Sie verfolgten eine evangelische Kirchenpolitik, 
die zunehmend uneingeschränkt dem nationalen und rassistischen Denken der 
NSDAP folgte. Kirchenpolitisch bedeutet dies das Bestreben, die traditionel-
le Struktur der evangelischen Kirche in Deutschland, also die Verschiedenheit 
selbstständiger, konfessionell verschiedenartiger (unierte, lutherische, refor-
mierte) Kirchen in eine Reichskirche unter der Leitung eines einzigen „Kirchen-
führers“, des Reichsbischofs, aufzulösen. 

Damit ist die entscheidende Konfliktlinie für die nächste Zeit in Deutschland 
1933-34 gegeben.

Interessant und wenig bekannt aber das folgende: 
Während in der Frühphase der DC diese ausdrücklichen Antisemitismus 
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zunächst vermieden, änderte sich dies schon 1933 nach dem Erlass des sog. 
Arierparagraphen drastisch. Gegen diese antisemitischen Tendenzen wand-
te sich früh die sog. jungreformatorische Bewegung, die u.a. Walter Künneth, 
später Theologieprofessor in Erlangen, gründete. Auch diese Bewegung wollte 
eine kirchliche Neustrukturierung. Die evangelische Kirche müsse in „freudi-
gem Ja zum neuen deutschen Staat“ der nationalen und damit auch der kirch-
lichen Erneuerung dienen. Auch diese Gruppierung forderte die Ernennung ei-
nes Reichsbischofs. Inhaltlich, so die „Jungreformatoren“, habe die Kirche „den 
Menschen von heute die Antwort des Evangeliums nach Rasse, Volk und Staat“ 
zu geben. Sie verwahrten sich freilich gegen die Ausschließung von „Nichtari-
ern“ aus der Kirche.

Zahlreiche Prominente aus Kirche und Gesellschaft schlossen sich im Laufe 
des Jahres 1933 dieser Bewegung an, u.a. auch Martin Niemöller. Aus diesem 
Kreis entstand schließlich unter der Führung von Martin Niemöller im Sep-
tember 1933 der Pfarrernotbund. Diesen deutsch-nationalen Hintergrund von 
Niemöller und des Pfarrernotbundes sollte man nicht vergessen.

Aus diesem Kreis wurde schließlich auch Friedrich von Bodelschwingh als 
Kandidat für den Reichsbischof vorgeschlagen, und zwar als Gegenkandidaten 
zu dem Pfarrer und Kirchenbeauftragen Hitlers, Ludwig Müller. 

Mit großer Mehrheit wurde Bodelschwingh von den Vertretern der Landes-
kirchen gewählt (27. Mai 1933). Die Konfliktlinie, die schließlich zur kirchlichen 
Opposition gegen die Kandidatur und Politik eines Reichsbischofs Müller führ-
te, zeichnete sich ab.

Hitler konnte und wollte dies nicht akzeptieren.
Daraufhin trat Bodelschwingh nach wenigen Tagen als Reichsbischof zurück, 

wodurch der Weg für Ludwig Müller faktisch frei war. Hitler wollte eine neue 
Reichskirchenverfassung, der die Vertreter der Landeskirchen im Juni ihre Zu-
stimmung gegeben hatten. Darauf ordnete Hitler Kirchenwahlen im Juli 1933 
an.

Schon hier werden der Druck und die Einflussnahme der Reichsregierung 
und Hitlers deutlich.

Die DC gewannen in weiten Teilen der evangelischen Kirche die Vorherr-
schaft, allerdings durch massiven offiziellen Druck; anders in den drei luthe-
rischen Landeskirchen Bayerns, Hannovers und Württembergs, die man bald 
die sog. intakten Landeskirchen nannte. Deren Bischöfe (Meiser, Marahrens 
und Wurm) waren anfangs zu Kompromissen bereit und akzeptierten auch 
L. Müller als Reichsbischof. Das sollte ihre Kompromissbereitschaft demonst-
rieren. Ludwig Müller wurde im September 1933 von der Nationalsynode der 
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Evangelischen Kirche in Wittemberg einstimmig zum Reichsbischof gewählt. 
Gleichwohl verschärften sich die Gegensätze ständig. 

Eine hübsche Episode am Rande dieser Nationalsynode sei hier erwähnt: Als 
Ludwig Müller nach erfolgter Wahl ausrief: „Das Alte geht zu Ende, das Neue 
kommt herauf. Der kirchenpolitische Kampf ist beendet.“ brach auf der Empo-
re des Saales in Wittenberg ein Anwesender in lautes Lachen aus: Es war der 
junge Dietrich Bonhoeffer, der mit Niemöller zur Synode angereist war.1

Damit schien eine Stabilisierung der Lage in der Evangelischen Kirche in 
Deutschland erreicht, die Austrittszahlen gingen zurück, die Kircheneintritte 
nahmen zu.2

Dann aber spitzte sich die Lage nach der Einführung des sog. Arierparagra-
phen im September 1933 rasch dramatisch zu: Als Reaktion auf diese Bestim-
mungen, die auch für Pfarrer und Kirchenbeamte folgenreich werden musste, 
gründeten Pfr. Niemöller, Dietrich Bonhoeffer und andere den „Pfarrernot-
bund“, der sich eindeutig und klar gegen die Ideologie der DC-Bewegung 
wandte. Er gewann rasch erheblich Anhänger unter der evangelischen Pfar-
rerschaft. Nicht zu übersehen ist freilich, dass auch der Pfarrernotbund keines-
wegs grundsätzlich gegen den Führer und die neue Reichsregierung eingestellt 
war. Der entscheidende Konfliktpunkt war die rassistische Ausgrenzung von 
Kirchenmitgliedern, in der man eine fundamentale Verletzung des in Schrift 
und Bekenntnis bezeugten evangelischen Kirchenverständnisses sah.

Diese theologischen Bedenken gegen das DC-Kirchenverständnis fanden zu-
nächst im sog. Betheler Bekenntnis ihren Niederschlag. Nach Form, Inhalt und 
Verfasserschaft stellt dieser Text eine Vorstufe der nur wenig später beschlos-
senen Barmer Theologischen Erklärung dar. Schon beim Betheler Bekenntnis 
hatten namhafte lutherische Theologen – auch aus Bayern – mitgewirkt, da-
runter Hermann Sasse, Georg Merz (Begründer der Augustana-Hochschule in 
Neuendettelsau). Wie brisant inzwischen die Spannungen zwischen DC und 
Pfarrernotbund geworden waren, zeigte die berüchtigte Sportpalastkundge-
bung vom November 1933 der DC in Berlin. Hier wurde unverhohlen ein „art-
gerechtes Christentum“ propagiert. Erneut wurde nicht nur die Befreiung von 
Kirche und Theologie vom Alten Testament und seiner jüdischen Lohnmoral 
gefordert. Auch das neue Testament bedürfe der Reinigung von entstellten 
abergläubischen Berichten und der „Sündenbock- und Minderwertigkeitstheo-
logie des Rabbiners Paulus.“
1 (Dietrich Breit in seiner Darstellung der Vorgeschichte von Barmen, Nachrichten der Evange-
lischen-Lutherischen Kirche in Bayern, Sonderausgabe I/2014).
2 (Breit, a.a.O. S. 7)	
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Die Sportpalastkundgebung bedeutet mit ihrer radikalen rassistischen und 
national-religiösen Propaganda eine Ernüchterung für bekenntnisgebundene 
Protestanten. Viele wandten sich von den Deutschen Christen ab, der Verband 
löste sich in Bayern auf und wurde nach einiger Zeit neu gegründet.

Führende Vertreter des Deutschen Protestantismus, darunter auch die lu-
therischen Bischöfe Marahrens, Meiser und Wurm, weigerten sich, an der Ein-
führung des Reichsbischofs Müller am 3. Dezember teilzunehmen.

Die weiteren Schritte:
In der rheinischen Kirche organisierte Pfarrer Karl Barth aus Barmen-Ge-

marke eine rheinische Bekenntnissynode, ein wichtiger Vorläufer zu Barmen, 
für die der damals junge, aber schon bekannte Theologe Karl Barth wichtige 
Thesen lieferte, die ebenfalls für die spätere Barmer Theologische Erklärung 
entscheidend wurden.

Es folgten weitere theologische Klärungsbemühungen für eine breite Be-
kenntnisfront, so in Nürnberg und Ulm. Als wichtigste Theologen aus allen pro-
testantischen Konfessionsfamilien gehörten neben Barth Hans Asmussen (Lu-
theraner aus Hamburg) und Thomas Breit aus Bayern zu den Vätern der Barmer 
Synode, wobei ein Satz von Thomas Breit die durchaus nicht spannungsfreie 
Situation vor allem zwischen Lutheranern und dem reformierten Karl Barth 
umschrieb: „Im Kampf gegen denselben Gegner ist eine neue Gemeinschaft 
erlebt worden, die nun zu bekennen sei.“

Am Abend es 29. Mai 1934 begann die Tagung der „Ersten Bekenntnissynode 
der Deutschen Evangelischen Kirche“ in Barmen-Gemarke (heute Wuppertal) 
mit einem Gottesdienst. 139 Synodale, darunter eine Frau, waren aus fast allen 
Landeskirchen angereist (86 Theologen und 53 sog. Laien). Verschiedene Vor-
träge und Erklärungen folgten, darunter der gewichtige lutherische Beitrag von 
Hans Asmussen, der für die Akzeptanz des Barmer Textes von entscheidender 
Bedeutung war. Asmussen erklärte u.a. „Nachdem es denn vor aller Augen ist, 
dass Gott uns ein gemeinsames Wort des Glaubens bereits seit langem in den 
Mund gelegt hat, versuchen wir jetzt auch, diesem gemeinsamen Wort Aus-
druck zu verleihen.“

Die Barmer Theologische Erklärung:
Dabei geben wir den vollständigen Wortlaut wieder, also mit der gewichtigen 

Präambel, die in der Textversion unseres Gesangbuches leider fehlt. Ich über-
nehme die Textdokumentation der EKD. 

(http://www.ekd.de/english/barmen_theological_declaration.html)
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Präambel
Die Deutsche Evangelische Kirche ist nach den Eingangsworten ihrer Verfas-

sung vom 11. Juli 1933 ein Bund der aus der Reformation erwachsenen, gleich-
berechtigt nebeneinander stehenden Bekenntniskirchen. Die theologische Vo-
raussetzung der Vereinigung dieser Kirchen ist in Art. 1 und Art. 2,1 der von 
der Reichsregierung am 14. Juli 1933 anerkannten Verfassung der Deutschen 
Evangelischen Kirche angegeben:

Art. 1: Die unantastbare Grundlage der Deutschen Evangelischen Kirche ist 
das Evangelium von Jesus Christus, wie es uns in der Heiligen Schrift bezeugt 
und in den Bekenntnissen der Reformation neu ans Licht getreten ist. Hier-
durch werden die Vollmachten, deren die Kirche für ihre Sendung bedarf, be-
stimmt und begrenzt.

Art. 2: Die Deutsche Evangelische Kirche gliedert sich in Kirchen (Landeskir-
chen).

Wir, die zur Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche verei-
nigten Vertreter lutherischer, reformierter und unierter Kirchen, freier Syno-
den, Kirchentage und Gemeindekreise erklären, dass wir gemeinsam auf dem 
Boden der Deutschen Evangelischen Kirche als eines Bundes der deutschen 
Bekenntniskirchen stehen. Uns fügt dabei zusammen das Bekenntnis zu dem 
einen Herrn der einen, heiligen, allgemeinen und apostolischen Kirche.

Wir erklären vor der Öffentlichkeit aller evangelischen Kirchen Deutschlands, 
dass die Gemeinsamkeit dieses Bekenntnisses und damit auch die Einheit der 
Deutschen Evangelischen Kirche aufs schwerste gefährdet ist. Sie ist bedroht 
durch die in dem ersten Jahr des Bestehens der Deutschen Evangelischen Kir-
che mehr und mehr sichtbar gewordene Lehr- und Handlungsweise der herr-
schenden Kirchenpartei der Deutschen Christen und des von ihr getragenen 
Kirchenregimentes. Diese Bedrohung besteht darin, dass die theologische 
Voraussetzung, in der die Deutsche Evangelische Kirche vereinigt ist, sowohl 
seitens der Führer und Sprecher der Deutschen Christen als auch seitens des 
Kirchenregimentes dauernd und grundsätzlich durch fremde Voraussetzungen 
durchkreuzt und unwirksam gemacht wird. Bei deren Geltung hört die Kirche 
nach allen bei uns in Kraft stehenden Bekenntnissen auf, Kirche zu sein. Bei 
deren Geltung wird also auch die Deutsche Evangelische Kirche als Bund der 
Bekenntniskirchen innerlich unmöglich.

Gemeinsam dürfen und müssen wir als Glieder lutherischer, reformierter 
und unierter Kirchen heute in dieser Sache reden. Gerade weil wir unseren 
verschiedenen Bekenntnissen treu sein und bleiben wollen, dürfen wir nicht 
schweigen, da wir glauben, dass uns in einer Zeit gemeinsamer Not und An-
fechtung ein gemeinsames Wort in den Mund gelegt ist. Wir befehlen es Gott, 
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was dies für das Verhältnis der Bekenntniskirchen untereinander bedeuten 
mag.

Wir bekennen uns angesichts der die Kirche verwüstenden und damit auch 
die Einheit der Deutschen Evangelischen Kirche sprengenden Irrtümer der 
Deutschen Christen und der gegenwärtigen Reichskirchenregierung zu folgen-
den evangelischen Wahrheiten:

Thesen
Jesus Christus spricht: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; I.	
niemand kommt zum Vater denn durch mich. (Joh. 14, 6)

	 Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer nicht zur Tür hineingeht in den 
Schafstall, sondern steigt anderswo hinein, der ist ein Dieb und Räuber. 
Ich bin die Tür; wenn jemand durch mich hineingeht, wird er selig werden. 
(Joh. 10, 1. 9)

Jesus Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine 
Wort Gottes, das wir zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu vertrau-
en und zu gehorchen haben.

Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne und müsse die Kirche als Quelle 
ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Worte Gottes auch noch 
andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offenba-
rung anerkennen.

Durch Gott seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur II.	
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung. 
(1. Kor. 1, 30)

Wie Jesus Christus Gottes Zuspruch der Vergebung aller unserer Sünden 
ist, so und mit gleichem Ernst ist er auch Gottes kräftiger Anspruch auf unser 
ganzes Leben; durch ihn widerfährt uns frohe Befreiung aus den gottlosen 
Bindungen dieser Welt zu freiem, dankbarem Dienst an seinen Geschöpfen.

Wir verwerfen die falsche Lehre, als gebe es Bereiche unseres Lebens, in 
denen wir nicht Jesus Christus, sondern anderen Herren zu eigen wären, Berei-
che, in denen wir nicht der Rechtfertigung und Heiligung durch ihn bedürften.

Lasst uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken III.	
zu dem hin, der das Haupt ist, Christus, von dem aus der ganze Leib zu-
sammengefügt ist. (Eph. 4, 15. 16)

Die christliche Kirche ist die Gemeinde von Brüdern, in der Jesus Christus 
in Wort und Sakrament durch den Heiligen Geist als der Herr gegenwärtig 
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handelt. Sie hat mit ihrem Glauben wie mit ihrem Gehorsam, mit ihrer Bot-
schaft wie mit ihrer Ordnung mitten in der Welt der Sünde als die Kirche der 
begnadigten Sünder zu bezeugen, dass sie allein sein Eigentum ist, allein von 
seinem Trost und von seiner Weisung in Erwartung seiner Erscheinung lebt 
und leben möchte.

Wir verwerfen die falsche Lehre, als dürfe die Kirche die Gestalt ihrer Bot-
schaft und ihrer Ordnung ihrem Belieben oder dem Wechsel der jeweils herr-
schenden weltanschaulichen und politischen Überzeugungen überlassen.

Jesus Christus spricht: Ihr wisst, dass die Herrscher ihre Völker nie-IV.	
derhalten und die Mächtigen ihnen Gewalt antun. So soll es nicht sein 
unter euch; sondern wer unter euch groß sein will, der sei euer Diener. 
(Mt. 20, 25. 26)

Die verschiedenen Ämter in der Kirche begründen keine Herrschaft der 
einen über die anderen, sondern die Ausübung des der ganzen Gemeinde 
anvertrauten und befohlenen Dienstes.

Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne und dürfe sich die Kirche abseits 
von diesem Dienst besondere, mit Herrschaftsbefugnissen ausgestattete Füh-
rer geben und geben lassen.

Fürchtet Gott, ehrt den König. (1. Petr. 2, 17)V.	

Die Schrift sagt uns, dass der Staat nach göttlicher Anordnung die Aufgabe 
hat in der noch nicht erlösten Welt, in der auch die Kirche steht, nach dem 
Maß menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens unter Androhung 
und Ausübung von Gewalt für Recht und Frieden zu sorgen. Die Kirche er-
kennt in Dank und Ehrfurcht gegen Gott die Wohltat dieser seiner Anordnung 
an. Sie erinnert an Gottes Reich, an Gottes Gebot und Gerechtigkeit und da-
mit an die Verantwortung der Regierenden und Regierten. Sie vertraut und 
gehorcht der Kraft des Wortes, durch das Gott alle Dinge trägt.

Wir verwerfen die falsche Lehre, als solle und könne der Staat über seinen 
besonderen Auftrag hinaus die einzige und totale Ordnung menschlichen Le-
bens werden und also auch die Bestimmung der Kirche erfüllen. Wir verwerfen 
die falsche Lehre, als solle und könne sich die Kirche über ihren besonderen 
Auftrag hinaus staatliche Art, staatliche Aufgaben und staatliche Würde aneig-
nen und damit selbst zu einem Organ des Staates werden.

Jesus Christus spricht: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt VI.	
Ende. (Mt 28, 20) Gottes Wort ist nicht gebunden. (2. Tim 2, 9)
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Der Auftrag der Kirche, in welchem ihre Freiheit gründet, besteht darin, 
an Christi Statt und also im Dienst seines eigenen Wortes und Werkes durch 
Predigt und Sakrament die Botschaft von der freien Gnade Gottes auszurich-
ten an alles Volk. Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne die Kirche in 
menschlicher Selbstherrlichkeit das Wort und Werk des Herrn in den Dienst 
irgendwelcher eigenmächtig gewählter Wünsche, Zwecke und Pläne stellen.

Die Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche erklärt, dass sie 
in der Anerkennung dieser Wahrheiten und in der Verwerfung dieser Irrtümer 
die unumgängliche theologische Grundlage der Deutschen Evangelischen Kir-
che als eines Bundes der Bekenntniskirchen sieht. Sie fordert alle, die sich ihrer 
Erklärung anschließen können, auf, bei ihren kirchenpolitischen Entscheidun-
gen dieser theologischen Erkenntnisse eingedenk zu sein. Sie bittet alle, die es 
angeht, in die Einheit des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung zurückzukeh-
ren.

Verbum dei manet in aeternum

Schwierigkeiten mit „Barmen“ – damals und heute.

Es ist keine Frage, dass der maßgeblichste Theologe der theologischen Erklä-
rung von Barmen Karl Barth heißt. Lutherische Theologen der damaligen Zeit, 
vor allem die bedeutenden Professoren Paul Althaus und Werner Elert aus Er-
langen, aber auch Emanuel Hirsch u.a. hatten längst ihren Widerspruch gegen 
die Barthsche Theologie formuliert, die sich vor allem auf die klassisch-theolo-
gischen Themen von Gesetz und Evangelium sowie die sog. 2.Regementenlehre 
(fälschlich: 2-Reiche-Lehre) in der lutherischen Tradition bezieht. Scharfe Kritik 
erfuhr auch das Offenbarungsverständnis von Barth, der allein Christus als das 
uns anredende Wort Gottes verstehen konnte und wollte. Das führte zur Ab-
lehnung der Barmer Erklärung bei Althaus und Elert und einer „Gegenerklä-
rung im gleichen Jahr 1934, dem sog. Ansbacher Ratschlag, ein Produkt der 
Bayerischen DC. Althaus zog noch im gleichen Jahr seine Unterschrift unter 
diese Ansbacher Erklärung zurück. Immerhin hatte Meiser sich für Barmen ent-
schieden und die Barmer Erklärung mit unterschrieben.

Aber: Nach Kriegsende, als sich die Gegnerschaft zwischen Evangelischer Kir-
che und Nationalsozialismus samt DC erledigt hatte, beeilte man sich bei den 
Lutheranern zu erklären, dass es sich bei Barmen keinesfalls um ein „Bekennt-
nis“ handeln könne. Es sei ein sehr zeitgebundenes Zeugnis kirchlichen Wider-
standes gegen die nationalsozialistische Irrlehre besonders der DC. So seien 
lediglich die Verwerfungen wichtig und entscheidend.



14

Noch bei der Gründung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands ist dies ausdrücklich so festgehalten und die Bedeutung von Bar-
men sehr relativiert. Dennoch bemühen sich auch heute lutherische Kirchen 
um ein sachgemäßeres und aktuelleres Verständnis von Barmen. 

Dem dient z.B. ein Studientag der Bayerischen Landeskirche am 31. Mai die-
ses Jahres in Nürnberg, auf dem der renommierte Theologe Jürgen Moltmann 
eine Bewertung und Würdigung Barmens für die heutige kirchliche Lage vor-
nehmen wird.

Probleme gibt es im Blick auf das Verständnis von Barmen natürlich bezüglich 
einer sehr veränderten pluralen kulturellen, religiösen und gesellschaftlichen 
Situation im heutigen Deutschland. Was bedeutet es in dieser Situation davon 
zu sprechen und zu bekennen: Christus ist das eine Wort Gottes …

Im Blick auf unsere heutige Situation in Theologie und Kirche scheint mir 
dies wichtig zu sein:

Es ist gut sich an diese Äußerungen einer vermeintlich zeitgemäßen moder-
nen Theologie von damals zu erinnern. In einer anderen Sprache und Begrün-
dung verlangen auch heute wieder vermeintlich besonders aufgeklärte und 
fortschrittliche Theologen „notwendige Abschiede“ in der Lehre der Kirche zu 
nehmen, zwar nicht bezüglich des AT, wohl aber von der Kreuzestheologie des 
Apostels Paulus wird dies gefordert. Ironisch wird gar die Frage gestellt, ob wir 
immer noch das „Blut Christi“ im Abendmahl feiern und „trinken“ wollen.

Schließlich stehen auch wir als Christen und Kirche heute vor der Frage der 
„gottlosen Bindungen“ in die wir verstrickt sind: 

In Christus „widerfährt uns frohe Befreiung aus den gottlosen Bindungen die-
ser Welt zu freiem, dankbarem Dienst an seinen Geschöpfen.“ (These II) Wel-
chen verhängnisvollen Mächten und Bindungen sind wir heute in Kirche und 
Gesellschaft ausgeliefert? Es geht dabei für uns in Deutschland gewiss nicht um 
die totalitären Machtansprüche eines politischen Tyrannen, wohl aber um die 
anonymen Mächte von Kapital und Markt, von Werbung und digitaler „Umgar-
nung“, denen wir scheinbar direkt oder indirekt ausgeliefert sind.

Und schließlich:
Die Frage der Menschenrechte angesichts massiver Menschenrechtsverlet-

zungen weltweit steht drängend vor den christlichen Kirchen. Ein erhebliches 
Defizit von Barmen stellte schon damals das Schweigen der Synode zu Verfol-
gung und Gewalt gegen jüdische Mitbürger dar.

Die Barmer Theologische Erklärung wird bleibend ein maßgebliches Ver-
mächtnis in unserer Kirche bleiben – das jedenfalls ist zu hoffen.

Dr. Hans Birkel
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Auf der Suche nach Jesus – 
was wissen wir über den Juden Jesus von Nazareth?

Frühjahrstagung, 11.-13. April 2014 im Hotel im Alten Park, Augsburg
Mit Prof. Dr. Dr. Karl-Heinz Müller als Referent

Wenn es eines Tages eine Zeitmaschine geben wird, mit der man in die Ver-
gangenheit fahren kann – in welche Zeit würden wir zu allererst reisen? Zum 
Urknall, um endlich die Entstehung des Universums zu begreifen? Oder zu den 
Dinosauriern, um zu erfahren, wie Ihr Dasein war, und warum es sie heute 
nicht mehr gibt? Oder in die Jungsteinzeit, um zu verstehen, wie aus Horden 
Bauern Handwerker und Künstler wurden (wenn es überhaupt so war ...)?

Den oder das Moment zu begreifen, in dem Religion entsteht, wäre sicher 
eines der spannendsten Ziele für eine solche Zeitreise. Zu erfahren, wie die 
Religion entstanden ist, wie die Menschen damals gedacht und empfunden 
haben, und gleichzeitig zu wissen, was später alles daraus geworden ist …

Leider haben wir keine Zeitmaschine, zumindest noch nicht. Und so müs-
sen wir unser ganzes Denken bemühen, jede noch so kleine, verfügbare Quel-
le drehen und wenden und nach ihrem historischen Gehalt kritisch befragen. 
Die „neuere“ (etwa seit 1970) historische Jesusforschung, „the third quest“ 
genannt, geht davon aus, dass es Jesus als historische Person tatsächlich gege-
ben hat. Sie bedient sich neben den biblischen Quellen auch archäologischen 
Funden und versucht die Ereignisse in und um Jesu Leben im Kontext der da-
maligen (vor allem der jüdischen) Kultur zu verstehen. Prof. Dr. Dr. Karl-Heinz 
Müller stellte uns für ein Wochenende daraus einige Streiflichter vor.

Ein gutes Beispiel für die neue Herangehensweise des „third quest“ ist die 
Person und Figur Johannes der Täufer. Die Evangelisten stufen ihn herab auf 
das Niveau des Boten, des Wegbereiters unter Bezug auf Stellen des Alten Tes-
taments. Prof. Müller zeigte, dass anhand der Quellenlage ein anderes Bild viel 
plausibler ist: Jesus war Johannes’ Schüler, Johannes sein Lehrer und Meister. 
Die Taufe, das Fasten, der Ruf zur Umkehr wie auch das Leben in Erwartung des 
baldigen Gerichts – alles Dinge, die bereits bei Johannes vorkamen. Auch er 
hatte Jünger, die z.B. unter Lebensgefahr seinen Leichnam holten. Eine schlich-
te These liegt nahe – Jesus ließ sich von der Botschaft Johannes‘ des Täufers 
inspirieren und nahm dessen Glaubenspraxis auf. Und es muss eine Wende in 
Jesu Leben gegeben haben, als er die Wüste hinter sich lässt und nach Galiläa 
zurückkehrt. Er geht nun, von Johannes getrennt, eigene Wege, wird anders 
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als der asketische Johannes als „Fresser und Säufer“ tituliert. Bei Jesus ist das 
Ende nicht, wie bei Johannes, nahe, sondern schon angebrochen. Die Men-
schen kommen nicht, wie bei Johannes, zu ihm, sondern er geht zu den Men-
schen. Bei Jesus gibt es Vergebung ohne Taufe.

Im Rahmenprogramm der Tagung wurde auch die Figur des Herodes mit et-
was mehr Leben gefüllt. Der israelische Archäologe Ehud Netzer hat vor einigen 
Jahren im Herodium-Hügel in der Nähe von Jerusalem einige Funde gemacht, 
die darauf hindeuten, dass Herodes hier begraben wurde (wenn auch die letz-
te Gewissheit z.B. durch eine Inschrift fehlt). In einer Dokumentation darüber 
wurden neue Rekonstruktionen der Bauwerke des Herodes sowie historisch 
bekannte Stationen aus seinem Leben gezeigt.

Die Tagung wurde durch eine Führung in der Fuggerei (siehe Bild unten) am 
Sonntag Vormittag abgerundet.

Reza Kharrazian
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Arbeitskreis der EAiD
„Kirchen öffnen und erhalten“

Die evangelischen Landeskirchen und die katholischen Bistümer in Deutsch-
land stehen vor einem schwer zu lösendem Problem: Sie sehen sich finanziell 
nicht mehr in der Lage, ihren Baubestand zu erhalten. Unter diesem Eindruck 
fasste die Mitgliederversammlung des Bundesverbandes im April 2006 den 
Beschluss, einen Arbeitskreis „Kirchen öffnen und erhalten“  einzurichten. Die 
Aufgabe des Arbeitskreises sollte darin bestehen, die kirchliche und gesell-
schaftliche Öffentlichkeit für die Problematik zu sensibilisieren und insbeson-
dere betroffene Kirchengemeinden in die Lage zu versetzen, rechtzeitig trag-
bare Alternativen zur Aufgabe ihrer Kirchengebäude zu entwickeln.

Eine breite Öffentlichkeit zu erreichen, ist eines der Ziele des Arbeitskreises. 
Und die Zusammenarbeit mit der Bauhaus-Universität Weimar war eine gro-
ße Chance hierfür. Mit ihr fand der Evangelische Hochschuldialog im Frühjahr 
2008 in Weimar statt, der bundesweites Interesse fand. Er führte 250 Architek-
ten, Denkmalpfleger und Theologen zusammen und hat die Frage diskutiert: 
„Erweiterte Nutzung von Kirchen - Modell mit Zukunft“. Der Band 3 der „evan-
gelischen hochschuldialoge“ erschien im August 2008 und enthält alle Vorträ-
ge, Berichte aus den Arbeitsgruppen und von der Exkursion und das „Weimarer 
Votum“, das wichtige Aspekte des Symposiums beinhaltet.

Eine weitere Veröffentlichung legte der Arbeitskreis im Jahr 2009 vor mit 
dem Arbeitsheft 1 „Erweiterte Nutzung von Kirchen – Konzeption und Wirt-
schaftlichkeit“. Der Wirtschaftsingenieur Joachim Gallhoff, Mitglied des Lan-
desverbandes Westfalen, klärt in diesem Heft Fragen der Wirtschaftlichkeit 
von erweitert genutzten Kirchen. Das Heft ist vergriffen und wird in diesem 
Jahr in 2. Auflage erscheinen. Die Empfehlungen zur Konzeptentwicklung und 
die Untersuchungen der Wirtschaftlichkeit werden an den Fallbeispielen Frie-
denskirche Bochum-Stahlhausen, Dorfkirche Erfurt-Waltershausen, Lutherkir-
che Dortmund und Gustav-Adolf-Gedächtniskirche Nürnberg dargestellt. 

In dem Arbeitsheft 1 geht es um große Maßnahmen, sowohl im Hinblick auf 
die Konzeption für die erweiterte Nutzung als auch hinsichtlich der Kosten. 
Mein Anliegen war, bei einem weiteren Heft den Kirchengemeinden mit den 
vielen Dorfkirchen eine Hilfe anzubieten, wenn es um den Erhalt des Gebäu-
des und  seine Öffnung ohne große und teure bauliche Veränderungen geht. 
Kirchen sind in den Dörfern oft die einzig erhaltenen Zeugnisse aus vergange-
ner Zeit. In ihnen ist viel zu erkennen aus der Geschichte des Ortes und der 
Kirchengemeinde. Eine offene Kirche bietet auch die Gelegenheit, alleine in ihr 



18

zu sein. Dort kann auch der mit ihr wenig Vertraute mit dem Inhalt und den 
Anliegen der Kirche unaufdringlich in Berührung kommen. Gotthard Voß, Lan-
deskonservator i.R. Halle, schreibt: „Bei Vorstellung dieser Angebote wird mir 
bewusst, welchem Potential missionarischer Möglichkeiten wir keine Stimme 
geben….Ich sehe ganz deutlich den vor mir, der seine Zentner aus Angst ver-
grub (Matth. 25, 26-23)“. Dieses Heft sollte etwas über die Planungen der Lan-
deskirchen aussagen und ganz praktische Beiträge zu Finanzierungsmodellen, 
über bürgerschaftliches Engagement, zu den Problemen, Aufgaben und Chan-
cen beim Offenhalten von Kirchen, ein Themenblatt „Meine Kirche ist offen“ 
und Beiträge zur Sicherung von Kunstgut und über Fördervereine enthalten. In 
einem zweiten Teil sollte über offene Kirchen berichtet werden, an denen bei-
spielhaft die Darlegungen aus dem ersten Teil gezeigt werden konnten. Leider 
fand mein Vorschlag für ein solches Arbeitsheft 2 nur ein geringes Echo und 
wurde im Arbeitskreis nicht weiter verfolgt. Die Mehrheit im Arbeitskreis sah 
es für wichtiger an, dass wir uns Kirchen widmen, deren Bestand durch Abriss 
oder Abgabe gefährdet ist. 

Angeregt vom Hochschuldialog in Weimar trafen sich einige Besucher aus 
Schwerin und der näheren Umgebung mit dem Ziel, den Kirchengemeinden 
Hilfestellung für das Öffnen ihrer Kirchen zu geben. Diese Gruppe hat den Vor-
schlag eines solchen Arbeitsheftes aufgegriffen, und es ist bis zum Kirchbautag 
2011 in Rostock die Broschüre „Orte der Begegnung – Kirchen im ländlichen 
Raum“ entstanden. Die gedruckten 500 Exemplare waren schon nach dem 
Kirchbautag vergriffen. 

Zurzeit begleitet der Arbeitskreis den Umwandlungsprozess  von drei Kir-
chen im Ruhrgebiet, deren Nutzungserweiterung jeweils ein ganz anderes Pro-
fil hat: Die Christuskirche in Gelsenkirchen-Bismarck wird auf dem Wege der 
innerkirchlichen Erweiterung zu einem Gemeindezentrum. Die Kreuzeskirche 
in der Innenstadt von Essen soll zu einem religiösen und kulturellem Zentrum 
durch Beteiligung außerkirchlicher Partner werden und die Friedenskirche in 
Bochum-Stahlhausen ist auf dem Weg zum interreligiösen Stadtteilzentrum, 
ebenfalls durch die Verbindung mit außerkirchlichen Partnern. 

Die Situation der Friedenskirche in Nürnberg ist vergleichbar mit der Christus-
kirche in Gelsenkirchen-Bismarck, nur dass dieser Kirchengemeinde zu Beginn 
der Diskussion im Jahre 2000 die Aufgabe der Kirche empfohlen wurde, wäh-
rend in Nürnberg von Anfang feststand, dass die Friedenskirche das Gemein-
dezentrum werden soll. Die Neukonzeption der kirchlichen Arbeit geschieht 
mit dem Leitbild „Offene Friedenskirche“ 

Schließlich befassen wir uns mit dem Einbau von Kolumbarien in Kirchen, die 
weiterhin im gottesdienstlichen Gebrauch sind.
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In diesem Zusammenhang sei noch einmal an den Kern unseres Konzeptes 
der Nutzungserweiterung erinnert: Kirchen sollen Kirchen bleiben, Orte des 
Gottesdienstes, Räume der Besinnung und Ermutigung. Zugleich sollen sie sich 
öffnen für unterschiedliche Nutzungen.

Die Öffnung kann in zwei Richtungen gehen. Die erste besteht darin, dass 
die Kirche geöffnet wird für die vielfältigen Aktivitäten der Kirchengemeinde. 
Damit kann ein Gemeindehaus eingespart werden. Eine innerkirchliche Nut-
zungserweiterung liegt auch dann vor, wenn neben der ortskirchlichen Ebene 
etwa der Kirchenkreis oder die Landeskirche die Kirche nutzen. Dabei lassen 
sich - insbesondere in den Bereichen Lebensberatung, Bildung oder Diakonie 
- gute Partnerschaften entwickeln, die sowohl zur Profilierung der örtlichen 
Kirchengemeinde als auch zur öffentlichkeitswirksamen Darstellung gesamt-
kirchlicher Arbeitsbereiche helfen. 

Die zweite Richtung der Erweiterten Nutzung ist die Öffnung für gesellschaft-
liche Nutzung mit kommunalen oder zivilgesellschaftlichen Partnern. Daraus 
ergeben sich Möglichkeiten der finanziellen Beteiligung bis hin zur gemeinsa-
men Unterhaltung eines Kirchengebäudes. Die gesellschaftsbezogene Öffnung 
lohnt sich aber nicht nur finanziell, sondern sie trägt außerdem dazu bei, dass 
eine Kirche ganz neuen Stellenwert in der Öffentlichkeit gewinnt.

Der Arbeitskreis, der gegenwärtig sieben Mitglieder hat, möchte zum Jahres-
ende 2014 ein zweites Arbeitsheft herausbringen. Darin sollen die genannten 
Projekte aus dem Ruhrgebiet und die Paulikirche in Soest mit dem Kolumbari-
um im Westteil der Kirche und dem Gottesdienstraum im Ostteil als Beispiele 
zur Ermutigung anderer Gemeinden beschrieben werden. 

Das Kapitel über die Christuskirche in Gelsenkirchen-Bismarck liegt fertig vor. 
Unter den Autoren ist auch der Bismarcker Gemeindepfarrer Dieter Eilert. Am 
Ende seines Berichts über den langen und schwierigen Prozess der Nutzungs-
erweiterung schreibt er: „Durch die Jahre hindurch war die Begleitung durch 
die Arbeitsgruppe „Kirchen öffnen und erhalten“ äußerst wichtig. Sie hat uns 
immer wieder – gerade in Zeiten der Rückschläge – ermutigt und bestärkt, 
dass wir auf dem richtigen Weg sind.

Die Friedenskirche in Nürnberg kann leider nicht in das Arbeitsheft, weil an 
der endgültigen Lösung noch gearbeitet wird. Der Arbeitskreis empfiehlt aber, 
dieses Beispiel in den „evangelischen aspekten“ zu veröffentlichen und in das 
Arbeitsheft schon einen Hinweis aufzunehmen.

Nach dem Erscheinen des geplanten zweiten Arbeitsheftes werden wir unse-
re Tätigkeit beenden. 

Siegfried Brügemann 
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1989 als europäisches Ereignis:
Wegweisung für die Zivilgesellschaft heute

Partnerschaftstagung
12. bis 14. September 2014 in Güstrow, Haus der Kirche 

Die friedliche Revolution 1989 war ein europäisches Ereignis mit Auswirkun-
gen bis in die Gegenwart. Freiheit, Pluralismus und Rechtsstaatlichkeit wurden 
in den ost- und mitteleuropäischen Gesellschaften errungen und die Diktatur 
besiegt. Namhafte Dissidenten aus Polen, Tschechien und Ostdeutschland the-
matisieren ihre Erfahrungen im Blick auf gegenwärtige Krisen wie in der Ukrai-
ne und der Beziehung zu Russland.

Leitung: Klaus-Dieter Kaiser

Ein Programm liegt leider noch nicht vor.

Die Tagung beginnt am Freitag um 18 Uhr 
und endet am Sonntag gegen 13 Uhr.

	 Teilnahmebeitrag	 60 €
	 Einzelzimmerzuschlag	 15 €
Anmeldung erforderlich: www.akademie-nordkirche.de

Jahrestagung des Evangelischen Akademikerschaft i.D.
in der Evangelischen Akademie Villigst

Nachhaltige Entwicklung für eine zukunftsfähige
Gesellschaft

Transformation als sozio-kulturelle Aufgabe
26. – 28. September 2014

Seit der Rio-Konferenz „Umwelt und Entwicklung“ der Vereinten Nationen 
im Jahre 1992 haben sich Politik, Gesellschaft und Wirtschaft auf den Weg ge-
macht, auch Deutschland nachhaltiger zu entwickeln. Der Wissenschaftliche 
Beirat für Globale Umweltveränderung hat dafür das Konzept der „Großen 
Transformation“ stark gemacht. Nachhaltige Entwicklung ist eine gemeinsame 
gesellschaftliche, politische, soziale, ökologische und wissenschaftliche Aufga-
be. Wir werden eine kritische Bilanz ziehen, was bisher erreicht worden ist auf 
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dem Weg zu einer nachhaltigen Gesellschaft.

Eines scheint klar zu sein: mehr Menschen müssen für diese Transformati-
onsprozesse gewonnen werden. Die Beteiligung von Bürgern und Bürgerinnen 
in den Handlungsfeldern Energie, Mobilität, Stadtteilentwicklung und Kon-
sumverhalten gilt es zu stärken. Bildung für Nachhaltige Entwicklung bietet 
Menschen die Möglichkeit, neue Kompetenzen zu erwerben. Politik ist für die 
fördernden Rahmenbedingungen verantwortlich. Die Wirtschaft muss sich mit 
dem Konzept des Nachhaltigen Wirtschaftens stärker auseinandersetzen. Die 
Kirchen stellen sich ihrer gesellschaftlichen Verantwortung.

In den drei exemplarischen Handlungsfeldern Umwelt und Lebensqualität, 
Nachhaltiges Wirtschaften und Arbeiten und Gerechte internationale Zusam-
menarbeit werden wir die Hindernisse analysieren und beraten, wie die nächs-
ten Schritte aussehen können. Dazu sind Fachleute aus verschiedenen Berei-
chen eingeladen.

In unserer Veranstaltung werden Vertreterinnen und Vertreter aus den prak-
tischen Arbeitsfeldern, aus Politik und Kirche sowie andere Interessierte ge-
meinsam Zukünfte ausarbeiten können. Die Veranstaltung steht im Kontext 
der Arbeit der Kirchen, eine Nachhaltige Entwicklung und die Große Transfor-
mation voranzubringen.

Tagungskosten:
Einzelzimmer m. Vollpension:� 120,00 € 
Doppelzimmer m. Vollpension:� 100,00 € 
ohne Übernachtung / Frühstück:� 60,00 € 
zuzüglich Tagungsgebühr:� 50,00 € 

Tagungsort:
Ev. Tagungsstätte Haus Villigst
Iserlohner Str. 25, 58239 Schwerte
Tel.: 02304 / 755-0, Fax: 02304 / 755-249

Das Programm, eine E-Mail-Anmeldung und eine Anfahrtsbeschreibung unter: 
www.kircheundgesellschaft.de/veranstaltungen
Bitte melden Sie sich frühzeitig an. Sie erhalten eine Anmeldebestätigung und 
Anfahrtsbeschreibung. Ihre Anmeldung bindet auch Sie.
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Herzliche Einladung zur ea-Herbstwanderung 
vom 03. – 05. 10. 2014 im Wasgau

Liebe Wanderfreunde unserer süddeutschen Landesverbände Baden, Bay-
ern, Pfalz-Saar und Württemberg,

Unsere diesjährige gemeinsame Wanderung findet turnusgemäß unter pfäl-
zisch–saarländischer Regie statt. 

Wir planen, im pfälzisch-elsässischen Grenzgebiet des Naturparks Pfäl-
zer Wald zu wandern. Unser Quartier haben wir in einem Hotel-Restaurant 
(11 DZ 70-80 €, 1 EZ 45 €) in der Verbandsgemeinde Dahner Felsenland reser-
viert:

Landgasthof Zwickmühle
Saarbacherhammer 3
66996 Ludwigswinkel

Tel. 06393-92130, Fax 06393-921313
die-zwickmuehle@web.de

Wegen des Feiertages am 3. Oktober bat das Hotel schon um sehr frühzeiti-
ge Buchung (15. März!). Sollte der Landgasthof Zwickmühle schon ausgebucht 
sein, schlagen wir vor, unter Verbandsgemeinde „Dahner Felsenland“ – Ortsge-
meinde Ludwigswinkel – Unterkunft – nachzufragen (http://www.ludwigswin-
kel.de/lu_unterkunft.php). In den acht Ortsgemeinden der Verbandsgemeinde 
sind sicher noch Quartiere zu finden.

Bitte informieren Sie auch uns.

Programm-Vorschau:
Fr. 3.10. gegen 18.30 Uhr Abendessen in der „Zwickmühle“
Sa. 4.10. Frühstück ab 7.30 Uhr. 9.30 Uhr Abfahrt (PKW) nach Nothweiler, 

Start unserer „4-Burgen-Tour“(9km): vorbei an den Burgruinen 
Fleckenstein, Löwenstein, Hohenburg und Wegelnburg. 
Mittagessen bei der Ruine Fleckenstein/Frankreich. 
Kaffeetrinken im Landgasthof „Zur Wegelnburg“ in Nothweiler.
Dann Rückfahrt nach Ludwigswinkel, 
gegen 18.30 Uhr Abendessen in der „Zwickmühle“.
Bei Regenwetter können wir kürzere Wege und Alternativen in 
Nothweiler wählen. 
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So. 5.10. Frühstück ab 7.30 Uhr. 9.30 Uhr Abfahrt (mit Gepäck) zum Bio-
sphärenhaus Pfälzerwald/Nordvogesen in Fischbach bei ahn. Hier 
können wir uns über Aufgaben und Ziele eines solchen Schutzge-
bietes informieren/vortragen lassen: Ausstellung im Haus, Erleb-
niswege (auch mit Führung) und der Baumwipfelpfad bieten sich 
an. Genauere Informationen und Programmpläne nach unserer 
Vortour. 
Nach dem Mittagessen im Biosphärenrestaurant verabschieden 
wir uns wieder voneinander. 

Für Fragen stehen wir gerne zur Verfügung.

Mit fröhlichen Wandergrüßen
Kristiane Lammich (klammich@gmx.de)
Eberhard Hirschler (hirschler.hannover@t-online.de)

Studientag
in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Evangelische Erneuerung (AEE)

und der Stadtakademie Nürnberg

Hoffnung für die Hoffnungslosen 
 Wie bekommen wir Rechtssicherheit und Freiheit für Flüchtlinge in Europa

Zwischen 300 000 und 600 000 Flüchtlinge warten viele Jahre auf eine Chan-
ce, aus Afrika oder dem nahen Osten nach Europa zu kommen. Viele haben 
Abschiebungen und mehrere missglückte Versuche zur Überfahrt hinter sich. 
Manche überleben die gefährliche Fahrt mit Schlauchbooten oder kleinen Kut-
tern nicht. Europa ist für sie die große Hoffnung, aber die meisten kommen 
nicht weiter als bis zu den ersten Flüchtlingslagern.

Weder die europäische noch die deutsche Asylgesetzgebung reagiert ad-
äquat auf diese Situation. Als Kritiker des deutschen Asylrechts und der gegen-
wärtigen Asylpraxis erörtert Prof. Dr. jur. Heribert Prantl in seinem Vortrag die 
Frage, wie Rechtssicherheit und Freiheit für Flüchtlinge in Europa zu erreichen 
wäre.

Der Arbeitskreis Evangelische Erneuerung (AEE), die Evangelische Stadtaka-
demie Nürnberg und die Evangelische Akademikerschaft i.D., LV Bayern, laden 
ein zu Vortrag und anschließender Diskussion.
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Referent:
Dr. Heribert Prantl, Chefredakteur der Süddeut-

schen Zeitung, München
Der Jurist und Honorarprofessor gilt als Kritiker der 

Asylrechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts 
und als engagierter Verteidiger eines weltoffenen 
Rechtsstaates
Ort und Zeit:

8. Nov. 2014, 10 Uhr,
Haus Eckstein, Burgstr. 1, Nürnberg

Sie erreichen das Haus Eckstein mit der U-Bahn Linie 1, 
Haltestelle Lorenzkirche, von dort über den Haupt-
markt nach St. Sebald und zum Eckstein oder mit dem Bus, Linie 36, Haltestelle 
Theresienstraße.
Tagungsbeitrag: 

20 € einschließlich Begrüßungskaffee, Mittagessen und Nachmittagskaffee
Anmeldung: 

Geschäftsstelle des AEE, Frau Beate Rabenstein
Hermann-Löns-Str. 19, 90765 Fürth
Tel.: 0911 7807204
Fax: 0911 7807393
Email: f-b-rabenstein@gmx.de

Foto: Büro Prantl,
Süddeutsche Zeitung

Termine
12. – 14. Sept. 2014 Partnerschaftstagung in Güstrow:

1989 als europäisches Ereignis:
Wegweisung für die Zivilgesellschaft heute

26. – 28. Sept. 2014 Evangelische Akademie Villigst:
Nachhaltige Entwicklung für eine zukunftsfähige 
Gesellschaft

03. – 05. Okt. 2014 Herbstwanderung im Wasgau			 
Veranstaltet vom Landesverband Pfalz-Saar

08. Nov. 2014	 Vortragsveranstaltung in Nürnberg:			 
Hoffnung für die Hoffnungslosen			 
und Mitgliederversammlung
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Dringend!! Der Vorstand sucht Verstärkung!!
Bei der nächsten Mitgliederversammlung am 8. November stehen wieder 

einmal Wahlen an! Gesucht werden Menschen, die bereit sind, die Geschicke 
der EA Bayern  in den nächsten drei Jahren mitzugestalten, z.B. als Schatzmeis-
ter, als Schriftführer, als Vorsitzende(r) oder einfach als „Mitdenker“. …Können 
Sie sich vorstellen, mitzuarbeiten? Es wäre sehr dringend! Wir brauchen Ver-
stärkung!

Interessiert? Weitere Informationen bekommen Sie von den Vorsitzenden 
Elke Münster (elke.muenster@elkb.de) oder Dr. Hans F. Birkel (h.f.birkel@t-
online.de)

Mitgliederversammlung 2014
Liebe Freunde,
zu unserer diesjährigen Mitgliederversammlung, die wieder im Anschluss an 

die gemeinsam mit dem Arbeitskreis Evangelische Erneuerung /AEE) und der 
Stadtakademie Nürnberg veranstaltete Vortragsveranstaltung stattfindet, la-
den wir Sie herzlich ein.

Am Samstag, den 8. November 2014, um 13:00 Uhr
im Haus Eckstein, Burgstraße 1-3, Nürnberg.

Tagesordnung
Begrüßung1.	
Genehmigung der Tagesordnung2.	
Bericht des Vorstandes3.	
Bericht des Schatzmeisters4.	
Bericht des Rechnungsprüfers5.	
Aussprache6.	
Entlastung des Vorstandes7.	
Neuwahl des Vorstandes8.	
Neuwahl des Rechnungsprüfers9.	
Bericht von der Delegiertenversammlung 201410.	
Wahl der Delegierten für die DV 201511.	
Verschiedenes12.	

Wir freuen uns über eine zahlreiche Teilnahme, vor allem wegen der Neu-
wahlen des Vorstandes, die satzungsgemäß alle drei Jahre stattfindet.
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Kontakt
die Geschäftsstelle der Evangelischen Akademikerschaft i.D. ist umgezogen!
Evangelische Akademikerschaft in Deutschland (EAiD)
Geschäftsstelle: Friedrichstraße 21, 71665 Vaihingen an der Enz,
Tel. 07042/9178306, Fax 07042/9178307

Landesverband Bayern e. V.:
Vorsitzende: Elke Münster, Dr. Hans F. Birkel, Nürnberg
Internet: www.ea-bayern.de 

Bankverbindung
Evangelische Kreditgenossenschaft eG
Kontonummer: 295906
Bankleitzahl: 520 604 10
IBAN: DE78520604100000295906
BIC: GENODEF1 EK1


